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würde der Nichteingeweihte kaum meinen. Doch ist es so! Das außergewöhnlich
ertragsfähige Gartenland ist im Laufe der Zeit aus magerem Keupersandboden
entstanden. Wer den richtigen Begriff von der mühseligen Umbildung erlangen
will, wandere zum Artillerie-Exerzierplatz gegen den Jura hinaus, wo der Sand
boden offen vor Augen liegt. Der Kessel von Bamberg liegt nämlich am Nord—
ende der Keupersandzone an der Regnitz. Über 600 ha Bodens sind heute der
Gärtnerei dienstbar gemacht. 1 ha Gartenland steht im Werte zu 3800 -4000 Mark.
Der Gemüsebau Bambergs ist vielleicht der älteste in Deutschland. Seine An—
fänge reichen sicher bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts zurück. Um die
Wende des 18. Jahrhunderts hatte die Freilandgärtnerei bereits eine ansehnliche
Ausdehnung gewonnen; im 16. Jahrhundert wirdihrer bereits in lateinischen
Lobgedichten gedacht. Damals zählte man etwa 75 Gärtnersfamilien in der Stadt.

Klein-Venedig zu Bamberg, Stadtteil am linken Arme der Regnitz.

Schon vor 300 Jahren hieß es bei einer Beschreibung von Bamberg: „Größer
ruoben, ziebeln und krautkopff hat kaum ein ander Land.“

Vom Herzen der bürgerlichen Stadt bis zum Haupte derselben —
ich meine scherzhaft darunter das Rathaus — wärenurein kleiner Weg.

Wirwenden uns aber vorerst zur belebenden Flußader Bambergs:
zu der Regnitz linkem Arme, zur sogenannten „Fischerei“ und zum Kanal.
In diesem Stadtteile hat sich das Gepräge einiger echter Schiffer- und
Hafenstraßen erhalten, besonders bei der unteren Brücke. Diesen Stadt—
teil hat der Volksmund humorvoll mit dem Namen „Klein-Vene—
dig“ bezeichnet.

Doch endlich zum Rathaus! Das ist ein ganz eigenartiger Bau auf
einer Brücke inmitten der Regnitzfluten. Lustig spielen die Wellen um
den mächtigen Unterbau und erzählen sich von vergangenen Tagen, von
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